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Wasserversorgung im 19. Jahrhundert:

Die Brunnen der Oberstadt

Die Versorgung mit Trink- und Gebrauchswasser wird den Bewohnern der Burg Westerburg und 
den Ansiedlern auf dem Schloßberg innerhalb der Stadtmauern schon in der Frühzeit erhebliche 
Kopfschmerzen bereitet haben. 
In Folge der geologischen Zusammensetzung des Schloßberges gab es dort weder Quellen noch 
Tiefbrunnen. Das Schloß selbst jedoch wurde schon sehr früh von einer eigenen 
Schloßwasserleitung versorgt. Von dieser Schloßwasserleitung wird auch die unmittelbare 
Umgebung etwas abbekommen haben. Die Quellfassung für diese Wasserleitung befindet sich hoch 
oben im Forst, etwa wenn man heute vom Katzenstein zum Restaurant “Zum Katzenstein” geht.
Die Quelle lag so hoch, daß die Leitung das Wasser
nach dem Gesetz der kommunizierenden Röhren bis
hinauf in den Schloßhof brachte. Das Wasser lief hier
in einem aus Stein gehauenen Trog aus. Was nicht
gebraucht wurde, lief von hier aus in weitere Tröge,
in denen sich die für die Schloßküche gefangenen
Fische tummelten und entwässert wurden. Die
Röhren für die Wasserleitung waren aus Holz, die
dafür vorgesehenen geraden Baumstämme, meist aus
Eiche, wurden mittels langer Bohrer ausgebohrt. Die
Bohrmühle hierfür befand sich oberhalb der
Schneidmühle am Wege nach Hergenroth, sie wurde
1848 während der Revolutionswirren abgerissen,
weil sie sich auf privaten Boden befand und weil sie wegen der dafür genehmigten Wasserkraft ein 
dauerndes Streitobjekt zwischen Müller und Graf geworden war. 

Von dieser Zeit an, also etwa ab 1849, wurden die Röhren in der 
Schlosserei Seck, heute Eckhaus Langgasse/Kirchgasse 
ausgebohrt. Die Drehbank wurde mittels Handbetrieb angetrieben.
Die Holzrohre waren durch kurze Eisenrohre verbunden, etwa alle
20 Meter saß ein gusseiserner Kontrollstutzen. Der Rohrmeister 
konnte an Hand dieser Kontrollstutzen sofort feststellen wo etwa 
die Leitung defekt war und sie auch dort abstellen. Ältere 
Mitbürger unserer Stadt erzählen heute noch gerne davon, daß sie 
als Jungen diese Kontrollstutzen aufgeschraubt haben um den 

Rohrmeister zu ärgern. Wenn dann am Schloß kein Wasser ankam wurde der Schlosser Otto Seck 
alarmiert, der dann an der Leitung entlang laufen und die Kontrollstutzen wieder zuschrauben 
musste. Die Röhren liefen durch den ganzen Wald oberirdisch und zwar von der Quellfassung 
entlang dem Fußpfad unterhalb des Katzensteines, bis etwa zur heutigen Praxis Horsch, von hier 
aus ging sie unterirdisch bis in den Schloßhof. Wegen der Holzrohre und des dauernd laufenden 
Wassers konnte ihr der Frost nichts anhaben, sie konnte nie zufrieren.  Die übrige Oberstadt wurde 
später mit öffentlichen, stationären Brunnen über Rohrleitungen versorgt, mit sogenannten 
Laufbrunnen. Der größte dieser Brunnen stand in der Kirchgasse auf einem kleinen Platz, etwa vor 
dem Hause Kirchgasse 10. Er war sechs- oder achtkantig aus Gußplatten hergestellt. 
Ein weiterer Brunnen stand vor dem Eckhaus Langgasse/Schaumgasse. Der Trog war aus Eisenguss
in Rechteckform. 



Der dritte Brunnen in der Oberstadt stand mitten auf der Einmündung des Winner Weges in die 
Langgasse, er war von einer mächtigen Linde überschattet die auch dem Gasthof “Zur Linde”, 
später Gertz/ Schneider den Namen gegeben hat.

Die Straße nach Winnen führte damals rechts 
und links an diesem Brunnen vorbei. Der 
Brunnen wurde einige Jahre nach dem ersten 
Weltkrieg weggerissen und bei dieser 
Gelegenheit wurde auch die Linde gefällt. 
Eine rumänische Firma hatte damals größere 
Mengen Langholz im gräflichen Forst 
geschlagen. Das Holz wurde über den Winner
Weg am evangelischen Pfarrhaus vorbei und 
dann über einen Knüppeldamm, den man 
über das Gelände des nachmaligen “Braunen 
Hauses” gebaut hatte, zum Bahnhof 
abgefahren. Dabei waren Brunnen und Linde 
hinderlich und mussten weggerissen werden. 
Dieser Brunnen wurde von einem 

Quellhäuschen gespeist, daß sich links des Winner Weges in halber Höhe über den Häusern, der 
früheren Gendarmen Wolf/Recknagel, befand. 
Die Quelle besteht heute noch, das Wasser läuft allerdings ungenutzt weg. 
Die beiden erstgenannten Brunnen wurden aus dem Röhrenfeld bzw. der Altkirchswies gespeist. 
Das ist das Gelände hinter dem TÜV zwischen der Straße nach Hergenroth und der ehemaligen 
Eisenbahnstrecke Westerburg/Rennerod. 
Die Stadt Westerburg hat diese Quellen mit Bau der Hochdruckwasserleitung, etwa in den Jahren 
1901/1902, für ihre Wasserversorgung ausgebaut und dort ein größeres Wasserhaus errichtet. Von 
hier wurde ab den 1930er in der Hauptsache die Molkerei Westerburg mit Wasser versorgt.

Die Brunnen der Unterstadt
Die Brunnen der Unterstadt wurden vom Bergborn versorgt, der Bergborn befindet sich links der 
ehemaligen Straße nach Langenhahn, noch vor der Eisenbahnbrücke, etwas über dem Anwesen Otto
Ziegler. Hier wird früher auch eine Schöpfgelegenheit gewesen sein. Dieser Bergborn versorgte 
dann mittels Leitung einen viereckigen Trog der dicht an der heutigen Bahnhofstraße gestanden hat,
etwa dem Hotel Adler gegenüber in der Nähe der heutigen Bäckerei Garcia. 

Ein großer sechs- oder achtkantiger Brunnentrog
wiederum stand auf dem Marktplatz, heute Alter
Markt, etwa gegenüber der heutigen Nassauischen
Sparkasse.Ein weiterer vierkantiger Brunnentrog
stand im Hof des vorherigen Gebäudes der jetzigen
Amtsapotheke, dicht am Schafbach. 
Dieser Trog war von einem großen Nußbaum
überschattet und hier, auf dem Gelände der
heutigen Apotheke, war früher die Posthalterei von
Westerburg bis etwa 1904. 
Der vierte Brunnen der Unterstadt, ebenfalls noch
vom Bergborn gespeist, stand auf der Ecke
zwischen Adolfstraße und Wörthstraße, gegenüber
der Auffahrt zur Mittelpforte, auch in
Rechteckform. 



In diese Brunnentröge lief ständig Wasser, über die Tröge waren Eisen befestigt auf die die 
Wassereimer zum Füllen gestellt wurden. 
Wasser für das Vieh wurde aus dem ständig gefüllten Trog geschöpft. Fuhr man ins Feld oder kam 
man zurück, wurde das Vieh an diese Tröge geführt und soff sich dort erst einmal voll. 
Es ist anzunehmen, daß die Röhrenbrunnen zeitweise den Bedarf für Mensch und Vieh nicht haben 
decken können. 
Gegenüber dem Rathausplatz, dicht am Mühlgraben befindet sich das sogenannte 
„Kälberbörnchen“, ein Wasserhäuschen mit einem einfachen Auslauf.

Hier stillten etwa von 1850 an, als die Schule in der 
Neustraße bezogen wurde, bis zur Verlegung von 
Wasserleitungen in alle Häuser, vornehmlich die 
Schulkinder ihren Durst.

Wasch- und Tränkplätze
Ihre Wäsche haben die Leute aus der Oberstadt in der Hauptsache am Schafbach gewaschen. Das 
Stück Schafbach, etwa zwischen der Brücke nach Hergenroth und des heutigen Rathausplatz, nennt 
man noch heute Wäschbach. Die Flur schreibt katastermäßig “In den Wiesgärten”, daraus lässt sich 
schließen, daß hier Wäsche gebleicht wurde. 
Straße und Brücke von der Neustraße bis zum Neumarkt (Gartenstraße) wurden etwa 1926 bis 28 
erbaut. 
Vor dieser Zeit gab es einen schmalen Gehweg durch die Gärten von der Neustraße bis zum 
Schafbach und zum Waschplatz. Ähnliche Waschplätze hat es auch in der Unterstadt unterhalb der 
Adolfstraße am Schafbach und am Mühlgraben sowie am Hilsbach gegeben
Die alte Steinbrücke über den Schafbach nach Hergenroth, etwa 1937 abgerissen, trug den Namen 
Tränkbachbrücke.

Hier neben dieser Brücke wurde das
Vieh aus der Oberstadt getränkt. 



Wasserversorgung im 20. Jahrhundert:

Der Entstehungsgeschichte des Hauswasserleitungsbaues ist in den Ausgaben der damaligen 
Zeitung „Kreisblatt für den Kreis Westerburg“ gut dokumentiert.
In den 1890er Jahren versagten die bisherigen Laufbrunnen immer häufiger und die ersten 
Überlegungen zur Einführung einer Hochdruckwasserleitung wurden angestellt.
In einigen Sitzungen des damaligen Gemeindeparlaments wurde das Für und Wider einer solchen 
„Hochdruckwasserleitung“ abgewogen. Es soll nicht unerwähnt bleiben, daß nach den 
Schilderungen im Kreisblatt zunächst ein großer Teil der Bevölkerung die geplante neue 
Wasserversorgung ablehnte. 1902, nach einer Ausschreibung des Wasserversorgungsprojekts für 
Westerburg trat man dem Angebot der Fa. Pause aus Wetzlar näher. Am 05.08.1902 trug Herr 
Ingenieur Pause in einer Stadtverordnetensitzung seinen Kostenanschlag mündlich vor und stand 
den Stadtverordneten Rede und Antwort. Es wurde u.a. vom Ingenieurbüro Pause versichert, daß 
auch die hochgelegenen Häuser der Kirchgasse mit Wasser versorgt werden könnten.

Bericht über die Stadtverordnetensitzung vom 05.08.1901:





Am 02.09.1901 beschloß die Stadtverordnetenversammlung den Bau einer neuen 
Wasserversorgungsanlage mit Anschluß jedes Hausanwesens. Das Ingenieurbüro Pause aus Wetzlar 
erhielt den Zuschlag aufgrund eines nach unten korrigierten pauschalen Angebots in Höhe von 
61500 Mark: 



Den Hausbesitzern wurde es freigestellt von wem sie Ihre Hausanschlüsse innerhalb der Gebäude 
herstellen ließen, es waren aber bestimmte Qualitätsstandards  einzuhalten, insbesondere waren 
Bleirohre verboten:

Außerhalb der Häuser wurden solche Wasserrohre verlegt:

Das hier in zwei Teilen vorhandene
Rohr hatte ursprünglich die Länge
von 750mm.
Material: Gebrannter, glasierter 
Ton (innen und außen), grau-blau.
Innendurchmesser 60 mm, 
Außendurchmesser 90 mm, 
Wandung 15 mm.
An der Muffe hat man das Rohr 
offensichtlich mit einer 
Dichtungsmasse auf Bitumenbasis 
abgedichtet.



Geschäftanzeige der Schlosser Wilhelm Fuckert und Christian Lieder im Zusammenhang mit der 
neuen Wasserversorgungsanlage in Westerburg.

Schon im
Mai 1902

versteigerte der Magistrat der Stadt Westerburg die nicht mehr benötigten Laufbrunnenstöcke und 
die Brunnentröge:



Am 8.September 1902 wurde die neuerbaute „Hochdruckwasserleitung“ von Behördenvertreter 
offiziell abgenommen. Anscheinend war man mit der Baufirma sehr zufrieden:

Anscheinend gab es aber einige Jahre nach Errichtung der Wasserversorgungsanlage Probleme mit 
Wassermenge und -druck. Hier schildert ein anonymer Bürger unter dem Pseudonym „Einer für 
Viele“ in der Kreisblattausgabe 62  des Jahres 1912 die Probleme bei der Wasserversorgung:

So wie der anonyme Briefschreiber die Situation schildert, hat es wohl auf dem Schloß keine 
Wasserversorgungsprobleme gegeben, möglicherweise weil das Schloß noch von der gräflichen 
Wasserleitung aus dem Forst versorgt wurde. Erst im Oktober 1925 wurde von der Verwaltung des 
Schlosses der Antrag auf Anschluß an die städtische Wasserversorgung gestellt.



In Ausgabe 64 des Kreisblatts von 1912 entgegnete Bürgermeister Ferger die Einlassungen des 
anonymen Briefeschreibers in der Ausgabe  Nr. 62 des Kreisblatts aus seiner Sicht:



Die öffentliche Diskussion führte letztlich dazu, daß die man anscheinend neue Quellen erschloß:

 

Quellen: Die Ausführungen zur Wasserversorgung im 19. Jahrhundert wurden von Otto R. Jung (* 
1921 -  1980) mündlich überliefert.
Weitere Quellen waren unterschiedliche Ausgaben des Kreisblatt für den Kreis Westerburg, bis 
1906 aus dem Verlag Hch. Schmidt-Danner, Westerburg; danach aus dem Verlag P. Kaesberger, 
Westerburg.
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